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Mit dem Schlangenstein poliert
Altäre aus Stuckmarmor

von Dr. Frank Kretzschmar und Hans-Georg Fabry

Fortsetzung

AIs fachliche Vorbedingung für die Rekonstruktion der Seitenaitäre lag
auch eine Dokumentation der verlorenen Originale anhand von Fotos
vor. Die Maßgrößen ließen sich im Raumzusammenhang und aus den
erhaltenen Resten der Altäre ableiten, und zugleich waren wesentliche
Teile der einzelnen Aulbauelemente der Originale bewahrt, die wieder
integriert werden konnten und vielf?iltige Auskünfte über die frühere
Materialverwendung, Farbigkeit irnd Arbeitstechnik erlaubten.

Zentrale Gründvoraussetzung für die Wiederherstellung war die kon-
servatorische Forderung, dass die Originalelemente, auch Bruchstücke,
in die Rekonstruktion eingefügt werden mußten, um so viel wie möglich
von der Authentizität der verlorenen Seitenaltdre zurückzugewinnen
und angemessen an die künst-
lerische und handwerkliche

Qualität des Hauptaltares
anzuknüpfen.

So wurden vor Beginn der
eigentlichen Arbeiten auch
Schablonen im Maßstab 1:1

in der Kirche aufgestellt und
einzelne originale Aufbau-
elemente der .Altarmensa,
der Predella, des Taberrra-
kels, der Säulen, des Ge-
bälks und der Bekrönung
zum exakten Abgleich der
Maßverhältnisse angepasst.

Im Holzbereich waren Ori-
ginalteile von allen wesent-
lichen Formen bewahrt, bis
hin zu den Sprossenelemen-
ten der verglasten Altar-
schreine in den Predellen,
die zur Aufnahme der Reliquien gedient hatten. Es fehlte allerdings die
nördliche Tabernakeltür. Diese mußte anhand der Vorkriegsaufnahmen
mit eigenem Binnenmotiv völlig neu geschnitzt werden, wobei die
leicht erhaben ausgearbeiteten Reliefs und Randornamente dem
Vorbild der originalen südlichen Tabernakeltür folgen konnten. Von
den ursprünglich acht korinthischen Kapitellbekrönungen und ihren
Basen waren sechs erhalten. Beschädigungen wurden beigearbeitet,
zwei Kapitelle mußten einschließlich der Basen neu gearbeitet werden.

Jeder Altar hatte zwei Puttobekrönungen oberhalb der
Architravi:ndungen. Zwei Engelsfiguren waren gerettet, die beiden

Der Altorratnt tler Klosterkirt:lrc St. Mttrien tr»t tlen Engeln im. h.eutigen Z,Lstand.
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fehlenden sind neu geschnitzt. Sie sind wieder porzellanfarben mit
Teilvergoldungen gefaßt worden. Sämtliche notwendigen Neuvergol-
dungen sowie die Farben der Wappenschilde sind von dem Restaurator
Hans Fuchs als Polimentvergoldungen aufgelegt worden, wobei die
eingefügten Originalteile partiell in ihrer alten Vergoldung auf rotem
Bolusgrund stehenblieben.

Den kompliziertesten Teil der Arbeiten mußte der Stuckateur Hans-Georg
Fabry aus Heinsberg-Porselen bewältigen.

Zunächst wurden die erhaltenen Stuckelemente in die Heinsberger
Werkstatt gebracht und vom Schmutz der Vergangenheit durch
Nassschleifen befreit. Nur auf diese Weise konnte ein genaues Bild der

Marmorierung und der Far-
ben gewonnen werden.

Daraul lolgend wurden die
einzelnen Teile zeichne-
risch dokumentiert und im
Maßstab 1:1 auf Pappkar-
ton abgezeichnet. So wurde
beispielsweise der Radius
des Architraven ermittelt
und auf den Grundriß
übertragen. Die Achsen der
Säulen wurden durch die
vorhandenen Löcher im
Holzkorpus des Architravs
festgelegt. Mit den vorhan-
denen Teilen konnte von
jeder horizontalen Ebenö
ein maßstäblicher Papp-
grundriß hergestellt wer-
den, der die Gehrungslinien
und die Radien der

diese Weise wurden alle
wichtigste Faktor ftr die

Kopfzerbrechen bereiteten 4 Paneele, die nicht zuzuordnen waren. Die
Anschlußstellen der Paneele wiesen schließIich jedoch auf einen
Zusammenhang zu den Gebeinschreinen hin. Nach einigen Recherchen
gab es nur eine schlüssige Lösung: Die Paneele müssen als

Verlängerung innerhalb der verglasten Predellenschreine gedient
haben. Die Schreine sind von der Tiefe her variabel zur Architektur der
Altäre.

verschiedenen Profile aufzeigte. Auf
Altarelemente bearbeitet. Es war der
Herstellung der Negativformen.

t7



Der Stt« ktnarntor tt:ird ntit Llent Stltlor4qenstein poliert.
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ln einem zweiten Arbeitsschritt fblgtc der Forrrenbau. Hierbei wr.rrden die
Plolilahr.r,ickh-rngcn rlurch Abtbrmen der originalen Plollle erntittelt. Diesc
Negative ermöglichten die Herstellun-r yon Schablonen, um in Zugtechnik auf
dern Tisch die Negatir,fbrmen zu erstellen.

Die Teile. wie z. B. der Hintmel über dem Tabernakcl. der Sockel unter derr.t

Tabernakel Lrnd das Volutenschmuckelement untcrhalb der Nischc. die als
Originale in schlechtem Zustand vorhanden rvaLen. lrurden mit Gips
ausgebessert r.rnd anschließend in Gips abgefbrmt.

Von den Giebcln der Altäle waren nur Frxgmenre des Profils und ein
Traggeri.ist aus Holz vorhandcn. Dies liell Schlüssc auf dre originale Forrn der
Giebel zu. Ein Giebel rvurde in Gips nachgebaut. die Voluten wurden flei Hand
geformt. Von cliescm Teil lr,urde dann eine nrehrtetlige Stückkeilfbrm aus Gips

-remacht.
Der Vorteil des r,orherigcn Forrlenbaues ist der. dass durch die Pr.essung des

Stuckmalmors in Negatir,lbrmen sehr rraßhaltis gearbeitet u,crden konnte. Der
Werkstattanteil lag bei 957r. Der Nachteil ist. drss ein hohcl Aul*,and bei der
Ferti-sung entsteht.

Der Volteil der konvcntionellen Technik liegt darin. dass an Ort und Stelle der
Stuckmarmor aufgebracht. retuschiert und eeschlilltn rvurde: aufgrund desscn
rvar die Maß_senauigkeit nicht so r.vichti-u. Der Augenschcin n,ar u,ichtigel.

Der Nachteil der konventionel[-n Technik liegt darin. dass sehr viel Schmutz
und Nässe in der Kirche entsteht.

Der dritte Arbeitsschritt uar das N{ischen dcs Stuckmarmors. der nach alten
überlief'erten Rezepten aus Alabastersips. Knochenleint und TrockenftLrben
her-sestcllt u urde.

Der Knochenleim ycrlänsert in Abhängigkeit von der Wasserzusabe dic
Verarbeitungsdauer des sonst nach 15 Minuten schnell härtenden Gipses auf

-5-8 Stunden. lnnerhalb dreser Zeit können die gervünschten Trockentlrben
cingerrischt lverden. Venvendet u,ird reiner Alabastergips. der heute als gelb-
gräulicher Gips geliefert wird. während er friiher aLrs Brüchen srantmte. die
einen hohen Weißgrad ergaben.

Bis auf die Blautöne rvurden Erdfarben und Oxl,dfarten veru,ender. dalunter
Terra di Siena (gelblich. grünlich). Orydrot. Orl,dgclb. Goldocker.
Orvdschrvarz. Dunkelbraun. Caput Mortul'r und LImbra.

Die Blautöne machten zunächst Schlvieriskeiten. da die Obertlächen der
originalen Teile vcr'_silbt rvaren. Erst nach intcnsivem Abschleifen kam der
Blauton rn seinel vollen Intensitlit zum Vorscliein. Nachdem stimtliche
bekannten lichtechten Blautöne durchplobiert waren. karn che Erkennmis. dass

eine Pflanzenfarbe ver'"r'endet uorden sein mußte. Allerdin_ss brachte auch das

Indi-soblau nicht den ge\\'ainschten Ertbl-s. da es heute chentisch hergestellt
rvild. Sch[el3lich ergab indisches Indiso. das noch aus der \\'ard-Ptlanze und
nach alten Rczepten hergestellt r,r,ird. den -uewünschten Farbriert. der dem

Ori-sinal entsprach.

AIs Erstes rvurden die beiden vorhandencn Stuckmarmorstiuleu iiberarbeitet.
indcm die Fehlstellen ergänzt und bis zum Glanz geschlilien uLirclen. Nach
derr Vorbikl wuldcn die fehlenden sechs r.veiteren Säulen volbcrcilet. Dazu

u,urden zunächst die Snrckman.not'-ulundkcrne lus einem Gips-Kalk-
Sandmärtel. der eine hohe Festi-qkeit erreicht. auf einer Bllusterdlehbank
getertigt.

Das Hcrstellen des Stuckrnarmols besinnr rrit dent Ermrnehi der benötigten
Masse. Entsprechend dicsel Nlenge r.r'ird trockenel Cips aul den Ti:ch gegeben.

In dieser l\,lasse bildet man eine N4ulde. in die das Leinuasser zusefüst u,ird.
Durch behendes Kneten mischt man drese Nlasse iu del Konsistenz von

Brotteig. Nun beginnt der N'larrroriet'ungsvorgang: Ca. l/-l der \lasse rvird im
dunkelsten Flrhton untel Zugabe von Trockenfarben gemischt. Aus-sehend von
diesem Grundton werden Hclligkeitsstufen erzielt. indem man erncn Teil der
dunklen Masse mit ueißem Teig vermengt. Von cliesem Ton riird uieder ein
Teil aulgehellt. bis man -5-7 r,erschiedene Helligkeitsstulen bekommt. Nach

diesem Vcrfahleir geht man mit allen Farben im originalen Stuckmarmor r,or.

Diese legt man übereinander. Das Einbringen der Trockcnaderunr ellblgt.
indern man aus dcn verschieclenen Broten StLicke herlusschneidet Lrnd diese
ähnlich u,ie beirn Panieren eines Schnitzels in vorher entsprechend der

Aderungsfarbe selärbtem trockenem Gips rvälzt, zerkleinert und zu Bollen
dreht. Der trocken gefärbte Gips saugt sich an den nasscn Bollen fe-st. Diese mit
Trockenaderun-t versehenen Bollen rverden mit Nassaderung zusanntengelügt.
zu den velschiedenen Stucknrarntorbroten. Die Nassaileruns besteht aus nass

eingetärbtem Gipsteig.

Drc Kunst besteht darin. die Handschrift des Meisters zu erkennen und dic
Bollen so zu plazieren. dass clas Mamtorbild aussagekältig u ird. Die
eingebrachten Farben spielen dabei eine rvichtige Rolle. Beim Abbinden des

Gipses r,,,rrd der Grundton bis zu drei Farbtöne dunklcr. Beim späteren
Austrocknen und Schleiten hcllt der Farbton r,vieder etwas auf. So kann mar.r

erst nach dem vülligen Abschluß des Polierens und denr r,ö11igen Austrocknen
sasen. ob man die richtige Intensitit dcr Farbe -cetroffen hat.

Auf die getrockneten Stuckr.nalrnolgrundkerne rvurden die Stucktrarmorbatzen
aufgetragen. wobci ein pastijser sefärbter Leimstuck (Batschuko) als Kleber
diente. Es fblsten Retuschen.

Bis auf den Giebel rvurclen keine wiedenenvendbaren Formen tor-eelerti-qt. da
beim hohen Verdichten des Stuckmarmors in die Form trotz cles Einsatzes von
Trennmitteln die Gefahr bestand. dass sich Form und Stuckmarmor verbinden
könnten. So konnten, um nicht zu große Falbab,,reichungen innerhalb
aneinancler'-ulenzender Bauteile zu bekommen. mehrere Folmen mir einem
Mischr,organg gefüllt werden.

Jede Abgrenzuns zrischen den verschiedenlarbigen Stuckmarmorsorten
bestand aus Einlegearbeiten (Sca-sliolanähten1. Die Trennnähte. die im il4ittel
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5-7 mm breit sind, rvulden ntit Schneid- und Meissclu,elkzeugen ca. 10 rml tiel
herausgearbcitet und rnit andcrslarbigem Gips, hier rveiß. schruarz und rot,
eingelegt und beigeschliffen.

Zum Scbließen noch ol'lenet Poren wut'de tarbiger Leimstuck mit ycrdünnterr
Knochenleimr,vasscl in pastiiser Konsistenz mit dem Pinsel auf-uetragen uncl mit
dcm Spachtel ,ulatt abgezogenl uncl zlr,ar solänge. bis dje Oberfläche
geschlossen r.val.

Es folgten vielfache Schlei[r'orgänge. zunächst miL unterschiedlichen
Birnssteincn, dann rrit dem Schlangenstein. einem Naturschleil'stein aLrs

Schottland und schließlich mit il-ulcl fciner -uekörnten Nassschlcilpapieren.
Dazrvischen Jagen r,veitclc Spachtelvor_uünge.

Die rit,clerhergestulltu Stu(litirunttor.stiulr'. l'oto: Dr. Frrntk Kret:st:hrnar

Schließlich u,urdc fast pur'er Knochenleirn im Wasserbad erhitzt uncl. versetzt
mit ein rvcnig Gips" aLrtgetra-ucn. Dieses Vertahlen schlol3 auch die letzten
Mikroporen. Lrnd die Obelf'lüche u,uldc noch etu,as här'tcr. Ein letzter
Nassschlilf mit l200cr Papier bereitete die Endbehandlung mit eincm
speziellen Wachs zur Konsenieluirg ror. Diese konnte erst ellblgen. nachden
die N4assen vollständig ausgetrocknct waren.

Die Unterkonstruktion der originalcn Seitenaltär'e wurde über einer aus

Feldhrandsteinen gemauerten Predella aus einer in der Oberlläiche gcbcilten

Weidenholzkonstruktion errichtet. Die Verbindung einzelner Holzteile
gewährleisteten schmiedeeiseme Näge1. Schmiedeeisen wurde auch an statisch
wichtigen Stellen verwendet. So haben beispielsweise acht Eisenstangen
innerhalb der Säulen die Verbindung zwischen Predella und Architrav herge-
stellt. Sie fanden im gemauerten Unterbau eine Verankerung, wurden durch den

Hoizkem des Architravs geführt und oben auf Spannung verschraubt. Die
Giebel wurden durch je drei Eisenstangen gesicherl, die in der Wand des

Kirchenschiffes verankert waren.

Das Holzgerüst des Giebels wurde ebenfalls mit Eisenkonshuktionen verstiirkt,
die Haken aufwiesen - einZeichen dafür, dass der Giebel im fertigen Zustand
aufgesetzt wurde.

Bei der Neuerrichtung des statischen Kerns der Al*ire wurde dieses

Konstruktionsprinzip mit neuem Eisen aufgegriffen.

Im Gegensatz zur urspdnglichen Holzunterkonstruktion wurden ansonsten

Verstiirkungen aus Streckmetall eingefügt, da die Qualität verfügbaren neuen

Holzes zu große Schwundrisse und-mögliche Ablösungen befürchten 1ieß. Vor
die wieder aufgemauerten Predellen wurden die Gebeinschreine mit einer
Unterkonstruktion aus verzinkten Stahlrohrahmen und einer Stuckmarmor-
ummantelung auf Rippenstreckmetall gefügt, in die die eigentlichen Gebein-
schreine frontal eingefügt werden konnten. Darüber wurden die mit einer
Eisenmatte bewehfien Altarplatten aus Stuckmarmor aufgesetzt.

Sicher steckte bei den Arbeiten noch oft der Teufel im Detail, und es boten sich
dem Stuckateur wie auch dem Holzschnitzer und dem Vergolder manche
Probleme, die sie jedoch mit ihren handwerklichen Möglichkeiten in
Anpassung an die historischen Arbeitstechniken meisterlen.

Nicht unproblematisch ist sicherlich die zum Teil unterschiedliche Material-
verwendung des Unterbaues gegenüber den Vorgaben des Originals. Gleich-
wohl sind hier auch zeitbezogene Grenzen unserer heutigen technischen
Möglichkeiten gegenüber früheren Materialressourcen zu sehen. Das heute

verfügbare Holzmaterial genügt kaum den technischen Anforderungen solcher
Spezialarbeiten. Auch ist sicher ein Unterschied gegeben zwischen dem
ursprünglichen freien Aufbau der Altäre durch die Stuckateure des 18.

Jahrhunderts in der Kirche und dem Zwang der heutigen Restauratoren und
Handwerker, sich eng an die Gestaltungsvorgaben ihrer Vorgänger zu halten
und die Altarelemente unter Einbeziehung der Originalreste in der Werkstatt
zeitaufwendig vorzufefiigen und anschließend in der für den Gottesdienst
genutzten Kirche ohne Störung aufzubauen.

So ist im Ergebnis der von Mitte 1996 bis Ende 1999 dauernden Arbeiten nicht
nur von einer Wiederherstellung eines fast verloren geglaubten, kunsthistorisch
außerordentiich wertvollen Altarensembles auszugehen, sondern auch von
einer Rettung der vielen, lange Jahrzehnte aus ih.rem einstigen Zusammenhang
gerissenen Originalteile der Seitenaltzire, die auf einem Dachboden und
anderswo einer äußerst ungewissen Zukunft hanten.

Brüh-l, die ehemalige Residenzstadt des Kurfürsten und Erzbischofs Clemens
August, hat ein Kunstwerk wiedergewonnen, das nicht nur im Jahre 2000, zum
Zeitraum der großen Ausstellung ,,Der Riß im Himmel", ein besonderes

Glanzstück war, sondern das sich hoffentlich auf möglichst lange Sicht als ein
weiterer Höhepunkt aus der fruchtbaren Epoche des Barock mit fürstlicher,
kirchiicher und handwerklicher Prachtentfaltung präsentieren wird.

Anmerkung der Schriftleitung:

Die vorstehenden Ausfühmngen entsprechen bis auf einige Anpassungen und
Ergänzungen einem Aufsatz, der im vergangenen Jahr unter demselben Titel in
der Zeitschrift des Rheinischen Amtes für Denkmalpflege ,,Denkmalpflege im
Rheinland", 17. Jahrgang Nr. 3 (3. Vierteljahr 2000), S. 110 - 116, erschienen
ist. Vorstand und Schriftleitung des Brühler Heimatbundes e.V. danken den

beiden Autoren sehr für die Erlaubnis, diesen hochinteressanten und
instruktiven Artikel zu einem der bedeutendsten Brühler Bau- und
Kunstdenkmäler auch in den Brüh1er Heimatblättem zu veröffentlichen.
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Ein spätmittelalterlicher Töpferofen aus der
Tiergartenstraße in Brühl

von Ulrich Ocklenburg M.A.

1. Die Ausgrabung

1. 1. Einleitung

Beim Neu- und Umbau eines Bankgebäudes in der

Tiergaftenstraße brachte die vorab durchgeführle Ausgrabung

neben verschiedenen Abfallgruben mit repräsentativen

Keramikfunden auch einen bemerkenswerl gut erhaltenen

Töpferofen aus der zweiten Hälfte des 13.bzw. dem Anfang des

14. Jahrhunderts ans Licht, der das Schaffen des überaus be-

deutsamen Töpfergewerbes widerspiegelt.')

Die ländliche Siedlung Brühl findet um 1180 eine erste

urkundliche Erwähnung und erhält im Jahre 1285 die

Stadtrechte.'z) Zu diesem Zeitpunkt und wohl auch schon etwas

früher ist mit dem Beginn der innerstädtischen Keramik-

Abb. I GesuntQtlun der Grabungsfläche

produktion, die sich entlang der Hauptstraße') ausbreitete, ztt

rechnen. Sie entwickelte sich aus Pingsdorfer Tradition und

stellte eigene Formen her, die in enger Beziehung zu den

Siegburger Produkten stehen.

Das etwa 200 nf große Untersuchungsgelände befindet sich an

der Hinterseite der Tiergartenstraße, in unmittelbarer Nähe zum

Parkplarz an der alten Feuerwache. Die Vorderfront schließt an

der Straßeneinmrindung Uhlstraße ab. Hier, wie in näherer

Umgebung der unter Schutz gestellten Innenstadt, bezeugen

zahlreiche Funde und Befunde das ehemals blühende

Töpferhandwerk.

Durch die zentrale Lage war das Grundstück aber auch von

neuzeitlichen und modernen Befunden überprägt, wie zwei

Brunnen/Sickerschächte (32,
65)o) und diverse Kellereinbau-

ten belegen (vgl. Abb. I ,,Ge-
s amtp I an d er Gr abungsJl äc he ").

Ein weiterer Befund, der als

Rest eines Fassbrunnens (46)

angesprochen werden kann,

dürfte aufgrund der Begleit-

funde frtihneuzeitlichen Ur-
sprungs sein. Den östlichen

Abschluss bildete die parallel

zum Grundstück verlaufende,

im Boden entdeckte Um-
fassungsmauer (71) der Gar-

tenanlage des Franziskaner-

klosters. Diese Befi.rnde sowie

die Anlage von Unterfan-
gungsgräben zür Sicherung

der Nachbargebäude ließen die

Grabungsfläche auf 100 m'
schrumpfen.

Schon während der Arbeiten

an den Fundamenten der Nach-

bargebäude komten zahlreiche

Fehlbrandgefüße geborgen wer-

den. Gleichzeitig kamen fast
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allerorts mehr oder weniger stark ausgeprägte Scherben-

horizonte zum Vorschein.

1.2. Der Töpferofen

Bei der Anlage eines ersten Planums zeigle sich der

Keramikbrennofen als fragmentarisches Oval mit starken

Verziegelungszonen im nördlichen Teil des Grabungsareals,

während im Süden Grubenstrukturen sowie große Mengen an

Geftißkeramik sichtbar wurden.

Der zunächst durch einen iängsschnitt angegrabene Ofen weist
in seinem Habitus Parallelen zu einem von A. u. M. Jürgens

bearbeiteten Objekt in Pingsdorf/Burgpfad auf." Dieser soge-

namte ,,liegende Ofentlp" war in seinen unteren Partien fast

vollständig erhalten. Er bestand fast ausnahmslos aus dem anste-

henden Lösslehm und war in diesen eingetieft.

Das mit der Feuerung nach Westen orientierte Bauwerk gliedert
sich in einen noch bis in den Kies eingegrabenen
Feuerungsraum (49), mit einem an der Basis ca. 0,60 m breiten
Schürloch (50), der steil ansteigenden Ofenbrust (60), mit den
drei Resten runder Lehmsäulen (41), welche die Kuppel des
Brennraumes mittmgen, den in einem Winkel von 20 bis 25
Grad leicht wellig ansteigenden Bremraum (61) mit einer zen-
tralen, hart gebrannten Bodenplaffe (37) sowie in seinen
östlichen Eingang zum Beschickungsraum (51, vgl. Abb. 2

,,Rekonstrulction des Töpferofens"). Gerade dieser Eingang am
östlichen Ende stellt eine einmalige Befundsituation dar, wie
später im Text erläutert wird. Vor dem Feuerungsraum befand
sich die sogenannte Heizergrube (20), während vor dem
Brermraum gleichfalls eine Art Grube vorgefunden wurde (75).

Das gesamte Bauwerk ist ca. 5,20 m lang und im Bereich der

Ofenbrust maximal 3,20 bis 3,30 m breit. Die erhaltene

Gesamthöhe erreicht bis zu 2,54 m. Die Differenz zwischen der
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Sohle der Feuerungsgrube und der höchsten Stelle der
Bodenplatte beträgt ca. 2,25 m (vgl. Abb. 3 ,, Gesamtansicht des

Töpferofens").

Vom Aufgehenden ist zwar einbeträchtlicher Teil der Südwand

erhalten, doch finden sich keinerlei Anzeichen flir einen
Kuppelansatz, der hier zu vermuten wäre und andemorts, wie
am Janshof,6) nachgewiesen werden konnte.

mit Astnegatlv"). Dies könnte auf eine Ar1 ,,Feuergitter" hin-
deuten, um den direkten Flammenstrom in den Brennraum zu

verhindern.') Den gleichen Zweck erfüllten auch in die

Zwischenräume (Züge) plazierte Gefäße, wie zwischen dem

mittleren und südlichen Stempel nachgewiesen. Ein kleiner
Lehmsäulenrest, der vom Feuergitter stammen könnte, wurde in
der Verfüllung des Feuerungsraumes dokumentiert.

Ahb. 1 Lehm,tüule ntit l.srnegurit

Abb. 3 Gesamtansicht des Töpferofens yon Westnordwesten.

Der Feuerungsraum scheint, wie am Burgpfad vermutet, direkt
in den Lehm eingestochen worden zu sein, so dass sich seine

Oberkante mit der alten Oberfläche deckte.

Ein wichtiges konstruktives Merkmal befindet sich an der
nördlichsten der Lehmsäulen im Zentrum des Ofens. Dieser
zeigt Atrsätze von zwei rundlichen, waagerechten Querstreben,
wobei der Abzweig zum mittleren Stempel das deutliche

Negativ eines Astes in der Mitte trägt (vgl. Abb. 4 ,,Lehmsciule

Abb. 5 Schürloch mit Stützmauer.

Weitere Konstruktionsmerkmale befanden sich am Schürloch
auf der Westseite. Der kleine Zugang war mit einer noch ein-
lagig erhaltenen Feldbrandziegelmauer gefaßt, die auf den

anstehenden Kies gesetzt worden war (vgl. Abb. 5 ,,Schürloch
mit Stützmauer "). Während der nördlich anschließende Bereich
durch modeme Kellermauern gestört war, befindet sich südlich
eine noch bis zu 0,80 m hoch erhaltene, steilwandige
Ziegelsteinverkleidung @2), die vor einer auf den Ofen zu-

laufenden, mauersteinbreiten Wand (43) aus gleichem Material

Die neue Art des Fiebermessens.
Neu: Braun ThermoScan.
Das 1-Sekunden-
Ohrthermometer.
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endet. Es darf vermutet werden, dass beide Befunde eine Art
Shitzfunktion hatten, da gerade hier, bedingt durch die große

Höhe der Kuppel, ein enormer Seitendruck auf den Wänden
lastete. Diese Annahme wird auch dadurch gestützt, dass in
diesem Bereich eine Ausbesserungszone (47) mit lagenhaft
gestapelten Fehlbränden und Lehm hinter der rissigen Ofen-
wand dokumentiert werden konnte (vgl. Abb. 6 ,,Ausbesse-
rungszone mit Fehlbrcinden"). Der Mauerrest (43) läuft kurz
davor aus. Gleichzeitig ist anzunehmen, dass sich die

Abb. 6 Ausbesserungszone mit Fehlbrrinden.

Heizergrube nach Süden erweiterte und nach ca. 2,50 m
Erstreckung in einer unregelmäßigen Reihe von Fehlbrand-
gefäßen endete, die nur ausschnittshaft erfasst werden konnte.

Im Grubeninhalt fallen neben zahlreichen Fehlbrandgefläßen

und Keramikfragmenten, Ton, Ofenschlacke, gebranntem Lehm
und Holzkohle auch größere verkohlte Aste und Holzstticke auf.

Wie oben bereits angedeutet wurde, bestanden die Ofenwände

aus dem anstehenden Lösslehm. Sie waren zwischen 0,10 und
0,20 m mächtig und an den Innenseiten teilweise mit einer
dicken Glasschicht überzogen. Die Verschlusung rührte von der
starken Hitzeeinwirkung in Verbindung mit den salzhaltigen
Dämpfen des Holzfeuers her, die sich an der Decke und den
Wänden niederschlugen und dort verliefen. Das Farben-

spektrum reicht von Weiß, Grau, Gelb bis hin zu blau-grünen
Tönen. Im Bruch zeigt das Ofenbaumaterial einen ausgeglühten,
blasigen, schlackeartigen Zustand. Besonders stark waren die

Niederschläge im Bereich .der Ofenbrust ausgeprägt und er-

weckten beinahe den Eindruck einer Tropfsteinhöhle.

Am östlichen Ende des Brennraumovals konnte eine zweite
Ausbesserungsschicht aufgenommen werden. Eindrucksvoll
zeigten sich hier aufeiner größeren Fläche die Fingerverstrich-
spuren im aufgebrachten Lehm (vgl. Abb. 7 ,,Ausbesserungs-
zone mit Fingerverstrichspuren"). Diese machen allerdings
auch deutlich, dass der Ofenbetrieb kurze Zeit später eingestellt
wurde, da auf der Oberfläche nur geringe Versinterungs-
erscheinungen zu bemerken waren.

Der äußere Ofenbereich wurde durch eine Zone verziegelten
Lehms charakterisiert, deren Farbintensität nach außen ab-

nehmend von (violett) ziegelrot bis orange und gelb reichte.

Der Eingang zum Brennraum war an der südlichen Wange, wie
bereits erwähnt, gut erhalten. Die Ofenwand schwingt rundlich
nach außen und ist verdickt (vgl. Abb. B ,,Eingang zum

Abb. 8 Eingang zum Brennraum.

Brennraum "). Starke Verziegelungsspuren kennzeichneten den

Eingangsbereich, der noch leicht nach Osten anstieg. Wenn man

sich den Ofen mit etwa zwei spiegelbildlichen Hälften vorstellt,
dann läßt sich ein etwa 1,85 m breiter Zugang an der Basis

rekonstruieren. Er dürfte aber wegen des Hitzeverlustes nur
schwach gewölbt gewesen sein und musste wohl während des

Brennvorganges abgedeckt werden.

Das östliche Ende des Befundes war durch eine Grube (44)

gestör1. Der verziegelte Boden endete etwa in Höhe der

anzunehmenden ehemaligen Oberfl äche. Bei den Ausgrabungs-

arbeiten konnte jedoch festgestellt werden, dass ein Yerzie-
gelungshorizont grubenartig vertieft nach Osten zieht. Dieses

Indiz läßt auf eine Art Eingangsgrube (75) schließen, in der

vielleicht das Brenngut zwischengelagert wurde.

Das Zentrum des Brennraumes weist eine uruegelmäßig-
dreieckige, mit einer Spitze nach Osten reichende Bodenplatte

(37) aus hafi verziegeltem Lehm auf, die in der Mitte bis über

0,20 m mächtig war. An der leicht welligen Oberfläche befan-

den sich angebackene Geftßreste und Abdrucknegative. Zu den

Wandungen hin wurde die Platte dünner und brach un-
regelmäßig ab. Der anschließende Bereich war durch ein

lockeres Ziegelmehl-Lehm-Gemisch gekennzeichnet. Es wäre
A h b. 7 .1 u.s b e.\ s eru.n g.\ z o n e m i I F i ngerv e r s t r ic' h.s pu. en.
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Abb. 9 Schnitt durch den Feuerungsraum.

denkbar, dass die Zonen vor den Wandungen eine Art
Feuerungskanal bildeten, wodurch der Feuerstrom um das

Brenngut herum bis in die hinteren Teile der Kammer gelenkt

wurde.

Schon während der Abgrabungsarbeiten der Bodenplatte wur-
den Spuren einer älteren Phase entdeckt. So war die Schicht

(58), eine härtere Verziegelungsschicht unter der Bodenplatte,

im zentralen Teil mit ungebrannten Tonresten durchsetzt. Aus

der darunter befindlichen sandigen, verziegelten Schicht (59)

stammten auch einige wenige Keramikfragmente.

Eindeutige Hinweise auf eine Mehrphasigkeit erbrachten die

Längs - und Querprofile, die z.T. maschinell in die mächtigen

versinterten Schichten des Ofens getrieben wurden. In beiden

Profilen kam eine zweite, tiefer gelegene und damit ältere ver-
glaste Oberfläche zutage (vgl. Abb. 9 ,,Schnitt durch den

Feuerungsraum").Im südlichen Teil war sie von bis zu 0,40 m
starkem versinterten und ausgeglühten Lehm derjüngeren Phase

überdeckt. Im Bremraum zeigte sich ihr steiler Verlauf bis in
den Übergang zur Bodenplatte. Der Feuerungsraum der ersten

Phase muss demnach erheblich größer gewesen sein. Die
Beziehung der drei Stempel zum ursprünglichen Ofen konnte
nicht geklärt werden, doch zeigten zwei der drei Säulen einen

homogenen Aufbau (ohle sie störende Zwischenschichten), so

dass ihr Bestand auch für die ältere Phase anzunehmen ist. Für
eine zeitliche Begrenzung der zwei Betriebsphasen gibt es keine

konkreten Hinweise, da die wenigen Keramikfragmente aus den

Befunden (52159) weniger aussagekräftig sind. Für die Gesamt-

zeit des Ofenbetriebes liegen jedoch eindeutige Anhaltspunkte

vor. Diese lieferlen vor allem die Fehlbrandgefüße aus der Aus-
besserungszone (47). Die geborgenen Krüge mit leicht verdick-
tem, gerundetem Rand oder Dreiecksrändem (3.113.213.3) wd
der krugförmige Becher (6.1) sind aus Irdenware oder

Protosteinzeug gefeftigt und lassen sich der zweiten Hälfte des

13. Jahrhunderts, evtl. auch noch dem ersten Viertel des 14.

Jahrhunderts zuordnen.') Sie zeigen deutliche Parallelen zu

Siegburger Fundstücken der Perioden SU II / III.

Den terminus ante quem liefern bedingt die Funde aus der

Ofenverflillung Gglaq und aus der Heizer- bzw. der Eingangs-
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grube (20175), die zwar erst einige Zeit später eingebracht wor-
den sind, aber dennoch zu Rate gezogen werden können. Auch

wenn hier älteres, r.vohl möglich umgelagerles \laterial zu

beobachten war, 1ässt sich allerorts echtes SteinzetLg feststellen,

das bekanntlich erst ab 1400 produziert lvurde.

Aus (20) starnmen Krüge vom Typ 3.1i3.2i3.3.3.5 und auch

3.14, während in Stelle 75 neben gerade gerundeten Krug-
rändem viele Faststein- und Steinzeugbruchstücke ins Geu,icht

l-allen. A1le Indizien legen die Vermutung nahe. dass der

Brennofen in der zrveiten Hälfte des 13. Jahrhunderts und

vielleicht noch zu Beginn des 1rl. Jahrhr-rndefts in Betrieb u,ar.

Fortset-ttrtg .lblgt

A nnterkttngen

Vorstttnd und Schri-lileiturtg des Brühler Heimutlnutle.s e.I,'. tlanlen
dem L'erfasser, Henn t'h'ich Ocklenbn'g M.A., sehr her:lit'h.liit' seine

Bereitschafi. die hochinleressonteil Befunde und Ftrntle der Grdbutgen

an tler Tiergurlenstrt(3e, y'elt'he t.'or ullem.fiir tlie Ti)pfereierttwickhmg

im Kernbereich der Stodt Brühl gröl3te Bedeulung habert. cutch in den

Brähler He imalblättern piltlik :tt nruchen. Dies trtigt .re.se nrliclt dttztr

bei, die gro/)e Brühler Ti)p/breitrutlition nic'ltt ntrr tlen Fut:Jtletrten, son-

clern, v.n,s ntindesten,s eben,so rt,ic:htig ist, breitesten Krei.seu rtiihar tt
hringen. Das in Oktober 2000 in der Kenrytisho/strtrlSe 10 ein-
gerichtete, dent Museunt für Alltagskultur angeschlo,ssene (lrittgst iiber-

./iilligel ,.BrählerKerarniliMu.yeum" n'ird tlavon sicher eltenlttlls profi-
tieren (vgl. Brühler Heimatblättet'.58. .,/g., Nr. l. Jurttrtu 200l. S. 8 untl

den Atrlsat: yon Frttu Dr. .Jtrtta Bet'her, Du.:t Brühler Kerr.uttilontrsetrnt -

eine ehemalige Stellnocherei. h: Briihler Heimtttblätter. -i8 -/g., ,\r. ?,

April 2001, S. I 1-13).

l1 Die Aus:grabung.land in den l,[onalen April bis Jutri des Juhres

1995 statt. Bis An/äng 1996.;chlos,:;en,sich tlie Aufiu'beinrn,qen der
BL.litttdt' tttttl FItttLlt Lttt.

2 1 Rheinischer Verein ./iir Denkntalp/lege und Lantl,schafi.s.schul:

(Hrsg.) H. Fimtenich,,,SttLtlt Brüh1". Rheinische Kttn.sr.srätten,

Hefi 126. Köln 1985, 3. At(l.. 3.

3 1 Uh l s n' a/i e r' T i e r gtt r t e t » l r a fJ er' B ö n i n ge r go,s.s e.

4) Fette Zahlen in Klcutu'nent be:iehen .sit:h int y,eileren atl' die

SteIlennttnunern ntr arc'Jtäo|ogi.schen Dolormen\cttiolt. Diese sincl

:trm gröfJten Teil irn Gesttnttplan dargestellt.

5) A. tr. M ,)ürgens, in: tsrühle r Keramik des illirtelaLters... (1985) 19.1f.

61 S. Mässenteier (19951 3-11.

7) 4..)iirgens (1988) 131, St. rVer, in: S. Wilh (Bedrb.). Mittelalret'-

li c' h e G efti/3 ker um i k... ( I 99 0) 4 0.

E) Vgl. die Ausfi.ihrungen iiber die Funtle iru ztveiten Teil des

Aufsutzes.
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Programm 3. Quartal 200 I
1. Juli bis 30. August Sommerferien

Donnerstag, 30. August 2001

Tagesfahrt an den Rhein.

Erste Station ist Koblenz mit dem ,,Deutschen Eck". Dann geht
die Fahrt weiter auf die rechte Rheinseite nach Braubach.
Stadtführung und die Marksburg mit Burgenmuseum stehen auf
dem Programm. Wo wir den Abschluß
machen werden, wird noch festgelegt.
Abfalrt: 8.00 tlhr ab Cafe Engels
Kartenvorverkauf am 4. und 11. Juli 2001 in unserer Ge-
schäftsstelle Liblarer Straße 10 von 15.00 bis 17.00 Uhr.

Sonnrag, 9. Seprembe r 200 I

,,En Kölsche Meß dem Hdr zo Ihre" ör die vom Bröhler
Heimatbund die noch lewen un die, die ald jestorve sinn. Die
hl.Messe findet wie immer in unserer Klosterkirche ,,Maria von
den Engeln" statt. Beginn 1 1.00 tIhr.

Mittwoch, 12. September 2001

Der Kölner Kunsthistoriker Günter Leitner flihrt uns durch eine
der schönsten Kölner romanischen Kirchen: St. Gereon.
Anschließend machen wir mit ihm einen Spaziergang durch das

Friesenviertel. Den Dämmerschoppen nehmen wir in einer der
historischen Kölner Gaststätten ein.
Abfahrt: 13.15 ab Cafe Engels
Kartenverkauf siehe Rheinfahrt.

Samstag,29. September bis Sonntag, T. Oktober 2001

Studienfaht nach Freiburg im Breisgau, wo wir im Dorint-Hotel
Quartier beziehen werden. Fahften ins Elsaß und in den
Schwarzwald sowie nach Basel und Straßburg sind geplant.
Interessenten melden sich bitte an bei:
Josef Grosse-Allermann, Am Inselweiher 21,
5032 1 Brühl, T e1.: 02232-44438.

Es ist wohl inzwischen bekannt, dass die Flug-Bus-Reise nach Andalu-
sien zweimal verschoben werden mußte. Diese Reise findet nun im Mai
2002 (voraussichtlich vom 12. bis 23 . Mai) statt.
Es sind noch einige P1ätze frei, so dass Sie sich noch verbindlich
anmelden können.
Der Reiseverlaut Bustransfer Brühl - Flughafen Kö1n/Bonn - Brühl.
Flug: Köln -Malaga, Malaga - Köln.
Bus-Andalusien-Rundfahrt mit Übernachtungen in Ronda - Jerez de la
Frontera - Sevilla 2x - Cordoba - Granada 2x. Weiter über Malaga nach
Fuengirola an der Costa del So1, wo wir uns von der Rundreise erholen
können (4 Übernachtungen).
Selbstverständlich können auch von Fuengirola Ausflüge in die
Umgebung gemacht werden, die aber nicht im Fahrpreis enthalten sind.

Protokoll
über die außergewöhnliche Mitgliederversammlung am 23. April 2001
des Brühler Heimatbundes e.V.
1) Der 1. Vorsitzende Josef Grosse-Allermann begrüßte die erschiene-

nen Mitglieder des Brühler Heimatbundes e.V.
2) Die Geschäftsflihrerin Frau Adi Wichterich erstattete den Ge-

schäftsbericht 2000 mit den Mitgliederbewegungen.
Zum Gedenken der verstorbenen Mitglieder erhoben sich die Anwe-
senden von ihren Plätzen.
Sie berichtete weiter über die Sprechstunden in der Geschäftsstelle
Brühl, Liblarer Straße 10.

3) Den Kassenbericht trug Frau Wilhelmine Klug vor. Sie erklärte sich
auch bereit, die Schatzmeisterarbeiten bis zur Neuwahl 2003 ztt
übernehmen.

4) Herr Hans Ernzer erstattete den Kassenprüfungsbericht des Jahres 2000.

5) Den Antrag auf Entlastung des Vorstandes stellte Heff Peter Meyer,
der ohne Meldung einstimmig angenommen wurde.

6) Der Vorsitzende teilte dann mit, dass die Studienfahrt nach Aldalu-
sien in diesem Jahr ausfallen muß und der Kartenverkauf aus-
schließlich in der Geschäftsstelle Brühl, Liblarer Straße 10 stattfindet.
Ferner sind die weiteren 5 Jahre 1995 - 2000 der Bnihler Heimat-
blätter gebunden und werden in der Geschäftsstelle und in der
Buchhandlung Köhl zum Preise von DM 40,00 verkauft.

Eine Beitragsumstellung auf Euro zum 1. Janur 2002 wird wie folgt
vorgenommen:

Mitgliederbeitrag 20 Euro
zweite Person 15 Euro
Schüler und Studenten 10 Euro

Der Vorsitzende forderle die Mitglieder nt ettl. Rückfragen auf. Es
folgten keine Wortmeldungen.

Anschließend zeigte Dr. Harald Jeide einen Video-Film über unsere
Studienfahrt nach Polen - Masuren -Danzig - Rügen. Hierfür bedankte
sich der Vorsitzende im Namen der Mitglieder.

Dann verabschiedete sich der Vorsitzende von den Mitgliedern,
bedankte sich ftir ihr zahlreiches Erscheinen und wtinschte allen eine
gute Heimkehr andZeit.

/.t ,t ,.,
V/ h, *,/.tl^.t e ')
(Geschäftsführerir!

Brühl, den25. April 2001
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